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Klöster

Zweites Leben  
einer Klosterkirche
Vom Kloster Tennenbach 
zur ersten evangelischen 
Stadtkirche in Freiburg 

Ein Klosterreformne�werk  
als Weltkulturerbe
Die UNESCO-Bewerbung  
»Cluny und die  
cluniazensischen Stätten«

Nach der Aufnahme Freiburgs in das Großher-

zogtum Baden im Jahr 1806 entstand in der 

überwiegend katholischen Stadt durch zuneh-

mende Migration bald auch eine evangelische 

Gemeinde, die zunächst in der Kirche des 

ehemaligen Allerheiligenklosters ihre Gottes-

dienste feierte. Die baufällige Kirche bot der 

wachsenden Gemeinde jedoch bald nicht mehr 
genug Platz und eine neue Unterbringung war 

notwendig. Verschiedene Möglichkeiten wie der 

Kauf einer anderen ehemaligen Klosterkirche 

oder ein Neubau wurden erwogen, aber 

letztendlich nicht verwirklicht.

Das Kloster Hirsau bewirbt sich für das UNESCO-

Weltkulturerbe. Man kann fragen: Noch ein 

europäisches mittelalterliches Kloster, nach 

Maulbronn und der Reichenau dann das dritte 

in Baden-Württemberg – ist das nötig?

Die Antwort der Antragsteller ist: Ja, es 

ist nötig, und es ist erfolgversprechend. Der 

Unterschied zu bestehenden Welterbeklöstern, 

deren Anspruch sich oft stark aus ihrer Archi-

tektur ergibt, liegt im europäischen Netzwerk: 

Nicht das Kloster Hirsau und nicht die Abtei 

Cluny bewerben sich, sondern das Netzwerk 

der cluniazensischen Stätten, das sich seit dem 

11. Jahrhundert von Cluny aus nach Frank-

reich, Italien, Spanien, Portugal, der Schweiz 

und den britischen Inseln sowie, über Hirsau, 

ins deutsche Reich ausgebreitet hat und dessen 

Auswirkungen noch heute nachweisbar sind.

Die Bewerbung basiert auf den etwa 200 er-

haltenen Stätten, die sich in der Europäischen 

Föderation Cluniazensischer Stätten (FESC)  

zusammengeschlossen haben und seit 2021 

auf breiter Ebene an der Bewerbung arbei-

ten. Die Föderation cluniazensischer Stätten 

besteht seit 1994 mit dem Ziel das gemein-

same cluniazensische Erbe zu fördern und zu 

bewahren. Seit 2005 werden die Stätten von 

der Europäischen Union als Große Kulturroute 

ausgezeichnet. Ein Fachteam unter Enrique 

Saiz trägt die Informationen zusammen um 

den außergewöhnlichen universellen Wert 

hervorzuheben, bestimmt deren Kriterien 

und Attribute bezogen auf die Anforderungen 

der UNESCO und prüft die Integrität und die 

Authentizität der einzelnen Stätten. Auf diese 

Schließlich kam die Idee auf, die Klosterkirche 

aus dem nahen Tennenbach nach Freiburg zu 

versetzen und so dieses Baudenkmal zu er-

halten. Das Zisterzienserkloster in Tennenbach 

war nach über 600-jährigem Bestehen 1806 auf-

gelöst worden und die Mönche und anderen 

Bewohner hatten den Ort verlassen. Der dazu-

gehörigen Kirche drohte der Verfall. Trotz hoher 

zu erwartender Kosten wurde die Umsetzung ab 

1829 begonnen, die Kirche Stein für Stein ab- 

gebaut und von fünfzehn verschiedenen Fuhr-

unternehmern in den nächsten Jahren nach 

Freiburg transportiert. Einen finanziellen  
Beitrag leistete auch die Stadt Freiburg, welche 

ursprünglich für 15.000 Gulden ein Denkmal 

für Großherzog Ludwig errichten wollte,  

aus Dank für seine erfolgreichen Bemühungen,  

Freiburg zum Bischofssitz zu machen. Um 

jedoch auch die evangelischen Mitbürgerin-

nen und Mitbürger zu unterstützen wurde das 

Geld umgewidmet, nicht zuletzt, da man sich 

über einen Platz für das Denkmal nicht einigen 

konnte. Die evangelische Gemeinde wiederum 

bat bereits zu Baubeginn 1829 den Groß-

herzog, die Kirche nach ihm Ludwigskirche 

nennen zu dürfen.

Verschiedene Probleme, wie schwieriger Bau- 

grund in Freiburg und langwierige bürokrati-

sche Abläufe, verzögerten den Bau. Dazu kam 

auch eine zwischenzeitliche Bauunterbre-

chung. Der Aufbau erfolgte nicht völlig origi-

nalgetreu, sondern wurde durch den Architek-

ten Heinrich Hübsch in verschiedenen Details 

verändert und der Turm sogar gänzlich neu 

gestaltet. Nach zehn Jahren Bauzeit konnte die 

Kirche schließlich im Jahr 1839 eingeweiht 

werden. Die in einer ersten Planung angegebe-

nen Baukosten von 44.046 Gulden waren weit 

überstiegen worden und lagen am Ende bei etwa 

120.000 Gulden.

Schon vor Beginn der Arbeiten hatte es 

Kritik an der Versetzung gegeben mit dem  

Hinweis, dass die für Zwecke eines katholi-

schen Klosters gebaute Kirche für protestanti-

sche Gottesdienste ungeeignet sei und 

tatsächlich wurden sehr bald nach der Ein- 

weihung Klagen über die ungenügende 

Akustik laut. In den folgenden Jahrzehnten 

waren immer wieder Verbesserungen  

und teure Umbaumaßnahmen wie der Einbau 

einer Heizung notwendig.

Der Bombenangriff auf Freiburg am 

27. November 1944 zerstörte neben großen 

Teilen der Innenstadt auch die Ludwigskirche. 

Ein moderner Betonneubau wurde 1954 ein- 

geweiht. Einige Steine der alten Tennenbacher 

Kirche konnten jedoch aus den Trümmern 
geborgen und in den Wänden sowie im Altar 

der neuen Kirche verwendet werden. 

±Anne�e Riek

Weise findet gleichzeitig die Klärung statt, 
welche Stätten am Ende tatsächlich auf der 

Tentativliste stehen können und welche  

als assoziierte Stätten am Prozess partizipie-

ren. Es ist das erklärte Ziel der FESC, dass auch 

die Teilnehmer, die am Ende nicht auf der 

Liste stehen, durch die Aufwertung mithilfe  

des Netzwerks von dem Verfahren profitieren.
Der Präsident der FESC, Rémy Rebeyrotte, 

hatte im November 2023 die Verantwortlichen 

der europäischen Kommunen nach Paris in 

den Senat zur Gründung eines Komitees ein-

geladen, das den politischen Prozess in Gang 

bringen soll. Vertreter aus Frankreich, Spanien, 

Italien und Deutschland, darunter aus dem 

Kreis und der Stadt Calw, haben ihre aktive Be-

teiligung zugesagt. Das französische Kulturmi-

nisterium unterstützt das Projekt ebenfalls.
Hirsau mit den Klosteranlagen St. Aurelius 

und vor allem dem nach dem Vorbild von 

Cluny II erbauten St. Peter und Paul, seiner-

zeit größte Klosteranlage im deutschspra-

chigen Raum, wäre bei einem erfolgreichen 

Verlauf des Verfahrens als Ausgangspunkt der 

Hirsauer Reform, neben Cluny wohl eine der 

wichtigsten Stätten innerhalb des Weltkultur-

erbes. Das Klosternetzwerk bildet sich – trotz 

aller baulicher Inspiration – als kulturelles 

Netzwerk vor allem in den Schriftquellen des 

Hochmittelalters ab, die heute in den verschie-

densten Archiven aufbewahrt werden. Das 

Hirsauer Schriftgut mit Werken wie dem Codex 

Hirsaugiensis findet sich heute größtenteils im 
Hauptstaatsarchiv in Stuttgart wieder. 

±Verena Mack

1 Die neue Ludwigskirche bei 
einem Gottesdienst 1975.  
Im Altar sind Steine der 
alten Klosterkirche Tennen-
bach eingebaut.
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1 Aktuelle Ansicht des  
Klosters Hirsau.
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± In Deutschland gibt es 52 UNESCO- 
 Welterbestä�en, sieben davon  
 liegen in Baden-Wür�emberg:

 Das Zisterzienserkloster  
Maulbronn (1993) 

 Die Klosterinsel Reichenau (2000) 

Der Obergermanisch-Raetische 
Limes (2005) 

Die Prähistorischen Pfahlbauten 
um die Alpen (2011) 

Die beiden Le Corbusier-Häuser  
in der Stuttgarter  
Weissenhofsiedlung (2016) 

Die Höhlen und Eiszeitkunst  
der Schwäbischen Alb im Ach-  
und Lonetal (2017) 

Baden-Baden, als Teil der  
»Great Spa Towns of Europe« 
(2021)

 Weitere Informationen unter: 

 mlw.baden-wuerttemberg.de/de/ 
 denkmalschutz/unesco-welterbe- 
 in-baden-wuerttemberg
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